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Hintergrund 

Strommasten, Mikrowellen, Handys oder „Elektrosmog“ – wir hören oft von Diskussionen über 
die möglichen Gefahren, die von elektromagnetischer Strahlung ausgehen könnten. Gab es 
solche Bedenken auch schon früher? Wie alt ist die Sorge und wer hat diese Sorgen 
vorgebracht? Darüber ist bisher selbst unter Fachleuten wenig bis nichts bekannt. 

Zielsetzung 

Das Projekt soll herausfinden, wer seit der Gründung des Deutschen Kaiserreichs und dem 
Beginn des deutschen Nationalstaats im Jahr 1871 in Deutschland (und seinen 
Vorgängerstaaten) Bedenken gegen künstliche elektrische, magnetische und 
elektromagnetische Felder (EMF) geäußert hat und warum. Im Fokus stehen vor allem die 
gesellschaftliche und (pseudo-)wissenschaftliche Kritik des technologischen Ausbaus der 
Infrastruktur im Zusammenhang mit elektromagnetischen Feldern. Ziel ist es, besser zu 
verstehen, wie die Diskussion über diese Themen entstand und sich entwickelte. Als Ergebnis 
sollen empirische und systematische Einsichten über die Struktur, Funktion und Dynamik des 
Diskurses gewonnen und darauf aufbauend Empfehlungen für die Risikokommunikation des BfS 
erarbeitet werden. 

Durchführung 

Das Projekt untersucht den Zeitraum der vergangenen 150 Jahre. In diesem Zeitraum ist der 
Einfluss von Technologie auf unser Leben gewachsen: Während die Elektrotechnik vor 150 
Jahren noch in den Kinderschuhen steckte, sind elektronische Geräte heute allgegenwärtig und 
aus dem Alltag kaum wegzudenken. 

https://www.bfs.de/SharedDocs/Glossareintraege/DE/S/strahlung.html;jsessionid=17A282191B8D8412E51F188FDE1C9CC1.internet622?view=renderHelp
https://www.bfs.de/SharedDocs/Glossareintraege/DE/R/risikokommunikation.html;jsessionid=17A282191B8D8412E51F188FDE1C9CC1.internet622?view=renderHelp


 
Technologische Veränderungen wurden in der Gesellschaft unterschiedlich wahrgenommen, 
Nutzen und Risiken manchmal kontrovers debattiert. Darüber hinaus haben sich die Strukturen 
der Sprache, der Wissenschaft und des Wissens massiv verändert. Viele Begriffe, Weltsichten, 
akzeptierte Argumentationsweisen, Stand von Wissenschaft und Technik, aber auch das in der 
Gesellschaft vorhandene Wissen sind heute völlig anders strukturiert als vor 150 Jahren. 

Mit diesem Wandel einher gehen neue Möglichkeiten für Diskurse, – neue Öffentlichkeiten, neue 
Praktiken der Kritik, veränderte gesellschaftliche Wahrnehmung solcher Kritik. All dies erfordert 
eine kontextsensible Untersuchung, die Einsichten aus verschiedenen 
geschichtswissenschaftlichen Zugängen (Technik, Wirtschaft, Politik, Umwelt, Kultur, Recht und 
Gesellschaft) einbringt. 

Das Projekt verwendet eine Methode, die sowohl die Sprache als auch die Positionen der 
Akteure berücksichtigt, die sich zu elektrischen, magnetischen und elektromagnetischen 
Feldern äußern. Dabei wird untersucht, wie die Diskussion in den jeweiligen Zeitkontext passt. 
Für diese Studie wird ein explorativer Zugang gewählt, denn sie wagt sich auf bisher wenig 
erforschtes Gebiet vor. 

Zunächst wird der Stand von Wissenschaft und Technik anhand von Sekundärliteratur 
identifiziert. In einem weiteren Schritt werden Archivgüter unter anderem in staatlichen, 
wissenschaftlichen und zivilgesellschaftlichen Archiven recherchiert. Auch die Archive von 
Unternehmen und Unternehmensverbänden werden berücksichtigt. So sollen empirische und 
systematische Einsichten über die Struktur, Funktion und Dynamik der Kritik des 
technologischen Ausbaus der Infrastruktur im Zusammenhang mit elektrischen, magnetischen 
und elektromagnetischen Feldern über den Zeitraum von mehr als 150 Jahren gewonnen 
werden. 

Als methodische Herangehensweise wird eine historische Diskursanalyse gewählt. Sie umfasst 
fünf unterschiedliche Ebenen: 

1. die (sprachliche) Struktur, also die „Ordnung des Diskurses“, bestehend aus bestimmten 
Begriffen, Begriffszusammenhängen und Argumentationsmustern (Topoi), Frames 
(Rahmen) und Narrativen; 

2. eine Akteursanalyse zur Identifizierung der zentralen Akteure bzw. Akteursgruppen und 
ihrer unterschiedlichen Rollen; 

3. die Ermittlung etwaiger wirtschaftlicher, politischer oder rechtlich-regulativer Folgen des 
Diskurses um elektromagnetische Felder; 

4. die Verbindung zwischen Argumenten und Akteure im Zeitverlauf: Können den Akteuren 
feste Argumentationsmuster zugeschrieben werden oder wie entwickelten sich 
Positionen im Zeitverlauf? 

5. die Beziehung von Experten- und Laienwissen im Diskursverlauf: Welche Akteure 
vertrauen wissenschaftlich-technischen Erkenntnissen, welche stehen neuen 
Technologien und oft mit ihnen verbundenen Unsicherheiten skeptisch gegenüber? 

Die Ergebnisse sollen das BfS dabei unterstützen, aktuelle Dynamiken des gesellschaftlichen 
Diskurses zu möglichen Risiken elektrischer, magnetischer und elektromagnetischer Felder 
historisch besser einordnen zu können und damit die aktuelle Risikokommunikation besser 
gestalten zu können. 
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